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Reform-Vorschläge für die Katholische Kirche
Beitrag der Weizer Pfingstvision für den Synodalen Weg der Kirche
I.  Spirituelle Kirche
Intensivierung mystagogischer Prozesse auf allen Ebenen der Kirche

Die Katholische Kirche befindet sich in einem rasanten Übergangsprozess; heraus aus der konstantinischen Kirchengestalt hin zu einer neuen Gestalt, die mehr der Kirche der Anfangszeit gleichen wird. Für diese Zeit des Wandels ist das bekannte Rahner Zitat wegweisend: „Der Christ der Zukunft wird ein Mystiker sein, einer der etwas erfahren hat, oder er wird nicht sein.“
Entscheidend wird sein, dass sich ChristInnen heute aus einer persönlichen, spirituellen Erfahrung heraus, bewusst entscheiden als ChristInnen zu leben. Kleine lebendige Gemeinschaften werden immer wichtiger werden.
Mystagogie ist die Hinführung und Begleitung von Menschen auf ihrem Weg zu einer lebendigen, persönlichen Gotteserfahrung.

Die Kirche hat eine reiche Tradition an verschiedenen Formen solcher mystagogischen Prozesse. Es gilt, diese zu intensivieren, besonders aber auch darum, neue Formen für heute zu finden. 
(z.B. Pilgerbegleitung, Oase im Kloster, Einführung in die Meditation, Stilles Wochenende-Online, Glaubensseminare, Bibelschule, Spirituelle Begleitung, Online-Exerzitien u.v.a.m.)
II.  Solidarische Kirche
Intensivierung des sozialen Engagements auf allen Ebenen der Gesellschaft
Überall dort, wo sich Kirche heute für Benachteiligte, Randgruppen, Minderheiten, Einsame und im Leben zu kurz Gekommene engagiert, ist sie glaubwürdig und lebendig.
Es geht heute darum, sich den großen Herausforderungen der Menschheit zu stellen:

Drohende Klimakatastrophe, Soziale Gerechtigkeit, Frieden, Epidemien.
Am konkreten Tun der Kirche soll sichtbar werden, dass es ihr um die großen Überlebensfragen der Menschheit geht.

III. Geschwisterliche Kirche 
Intensivierung der längst erforderlichen innerkirchlichen Reformschritte 

Michael Hartinger:
1. In den orthodoxen Kirchen gibt es die Patriarchate. Die Struktur der Katholischen Kirche müsste sich auch in diese Richtung entwickeln. (Patriarchate wird man sie heute wohl nicht mehr nennen). Es müssten einige wenige große Kircheneinheiten geschaffen werden, die sich sehr eigenständig weiterentwickeln können. 
Es braucht unbedingt eine Kirche der verschiedenen Geschwindigkeiten. (z.B. in der Frauenfrage, die für die Westkirchen existentiell ist.)
2. Nach fast 2000 Jahren Kirchengeschichte soll es möglich sein, aus Fehlverhalten, Mängel und Fehlinterpretationen vieles der offiziellen Lehre, wie zum Beispiel auch das Verständnis des Priesteramtes, neu zu denken. Dogmatisch einzementierte Glaubenssätze scheinen mit den pastoralen und ursprünglichen Absichten Jesu oftmals wenig zu tun zu haben. Sie sind heutzutage mehr Ballast als Lebenshilfe. 
Was es eigentlich bedeutet Mensch zu sein, das wäre das wichtigere Anliegen, als alte, bekannte Phrasen zu wiederholen. In diesem Sinn soll sich die Kirche öffnen für eine Neuorientierung, um Glaubenslehre und Glaubensvermittlung in eine geeignetere Form zu bringen. Die Gefahr ist greifbar, dass Kirche nach so langer Zeit der Unbeweglichkeit zusehends untauglich wird.

Günther Zgubic:
1. Verstärkte Respektierung des nationalen, kontinentalen und weltweiten „sensus fidelium“ (Glaubenssinn der Gläubigen) durch die Bischöfe, Bischofskonferenzen und den Vatikan. Respektierung des Dogmas: Papst und Bischöfe dürfen nicht am „sensus fidelium“ vorbei, oder dagegen Verordnungen erlassen, sondern nur im Einklang damit.
2. Mehr Mitsprache-Recht auch des Glaubensvolkes bei Bischofsernennungen. 
3. Predigt- Tauf- und Trauungsfeier - Erlaubnis auch für dafür qualifizierte Laien (und damit auch für Frauen).

 

4. Einführung der Viri Probati (verheiratete Männer) für das Priesteramt und Zulassung ebenso der Frauen zum Diakonats- Priester- und Bischofsamt. Dies ist zu verstehen auch als Zeichen der Zeit und als Forderung des allgemeinen „sensus fidelium“ der ChristInnen in vielen Ländern, wenigstens der westlichen Welt.
 

6. Strukturelle Weichenstellungen gegen verschiedene Formen des Machtmissbrauchs in der Kirche: Der über die Jahrhunderte hin millionenfache - !!! -  Missbrauch von Kindern, Jugendlichen und Frauen durch Priester und Bischöfe – also durch sogenannte zölibatäre Männer - schreit zum Himmel. Eine gesündere personale Reifung muss unbedingt eine Zulassungsbedingung zum Priesteramt sein. 

Dieser millionenfache Machtmissbrauch schreit zugleich nach Abschaffung der strukturellen Engführung auf zölibatäre Männer als Zugelassene zu den sakramentalen Ämtern. Dies wäre eine glaubwürdige strukturelle Vorbeugung gegen sexuellen Macht-Missbrauch in der und durch die Kirche. Die Ausgrenzung der Frauen aus den Ämtern ist eben als solcher bereits ein himmelschreiender Machtmissbrauch von Männern in der Kirche, eine Missachtung der Menschenwürde und Menschenrechte der Frauen, sowie ein Verstoß gegen die Grundrechte moderner Demokratien.
Gegen Missbrauch jeder Art sind außerdem auch bessere Gewalten-Teilungs-Strukturen in der Leitung der Diözesen gefordert.
5. Berufung von gleichviel Frauen wie Männern, oder von mehr Frauen als Männern als Theologinnen und Theologen in die päpstlichen Theologenkommissionen. Dies soll als ein konkreter Ausdruck des Papstes verstanden werden, dass er Frauen in der Kirche tatsächlich gleichermaßen anerkennen will. 

6. Ende der Ausgrenzung von homosexuellen Partnerschaften durch die Zulassung von kirchlichem Segen.

 

7. Einführung offizieller kirchlicher Segens-Rituale für Partnerschaften von wiederverheirateten Geschiedenen und homosexuellen Menschen.

 

8. Revision oder Erweiterungen des Messbuchs mit Berücksichtigung der pastoralen Haltung Jesu: z.B. Kyrie und Bußakt. Das Kyrie war kirchengeschichtlich zuerst ein Huldigungsruf und kein „Herr-erbarme-dich-unserer-Sündigkeits“ Ruf. Jesus hat nie gewollt, dass die Leute zu ihm kommen, unter der Bedingung, dass sie sich ständig als schwere Sünder bekennen. 

Maria Weberhofer:

1. Verwirklichung der Menschenrechte; Gleichstellung von Frauen und Männern.
2. Freie Wahl der Lebensform.
3. Den Menschen vermitteln, dass sie wertvoll sind, ihnen Räume der Mitsprache, des Mitwirkens, der Mitgestaltung eröffnen und Verantwortung übertragen.
(Wo ich nicht gefragt bin, keinen Platz habe, fehle ich auch nicht.)
Kontakt pflegen. Wissen, was Menschen beschäftigt, worunter sie leiden.
4. Das Prophetische stärken. Dem Mainstream der Politik, wenn nötig, widersprechen. Sich für Ausgegrenzte einsetzen.
5. Eine Sprache sprechen, die Menschen verstehen. Phrasen und Floskeln weglassen. Liturgische Texte nötigenfalls korrigieren.
6. Bei der Ausbildung Hauptamtlicher auf die Entwicklung und Reifung ihrer Persönlichkeit achten.
7. Einführung von Wort-Gottes-Feiern mit Kommunionspendung.

8. Theologisch, spirituell fundiertere Ausbildung der Wort-Gottes-Feier LeiterInnen.  

